
 

 

EIN FLÜGEL DER FIRMA J.B. STREICHER & SOHN IN WIEN 

FÜR DAS ILIOU MELATHRON [*] 

 

Nachdem Heinrich Schliemann (1822–1890) und Sophia Engastromenos (1852–

1932) im September 1869 in Athen geheiratet hatten, lebte das Ehepaar zunächst in 

Paris und danach in der Οδός Μουσών (jetzt: Οδός Καραγεώργη Σερβίας) in der 

Nähe des Syntagmaplatzes in Athen. Dem Wunsch Schliemanns folgend, der er-

klärte hatte, sein „[…] ganzes Leben hindurch in einem kleinen Hause gewohnt […]“ 

zu haben und das Anliegen äußerte, die ihm verbleibenden Lebensjahre in einem 

standesgemäßen, weiträumigen Gebäude zu verbringen [1], wurde ein Grundstück in 

der Οδός Πανεπιστημίου ebenfalls nahe des Syntagmaplatzes gekauft. 

Mit der Planung des Palais’, das den Namen „Iliou Melathron“ [2] erhalten sollte, 

beauftragte Schliemann den bekannten Architekten Ernst Ziller (1837–1923). Um die 

Innenausstattung kümmerte sich der Bauherr selbst; in den Metropolen Europas 

orderte er die Einrichtungsgegenstände für das neue Haus. Vorhänge, Teppiche und 

Decken sowie Möbel sowohl für die Wohnung der Familie als auch für das im 

Souterrain befindliche Museum kaufte Schliemann u. a. während eines Aufenthaltes 

im September 1880 auch in Wien; desgleichen stammen die Terrakottastatuen, die 

die Dachterrasse und den Garten zier(t)en, aus Wien [3]. 

Bei der Suche nach geeigneten Geschäften in der kaiserlichen Reichshaupt- und 

Residenzstadt unterstützte ihn seine Bekannte Anna Holdorff (1848–1943), die 

Witwe des 1879 verstorbenen Fabrikbesitzers Robert Holdorff (* ca. 1845). Sie teilte 

ihm am 16. September 1880 mit: „Hochverehrter Herr Doktor! Sie mögen denken, 

wie schmerzlich es mir ist, Ihren so überaus werthen Besuch versäumt zu haben; 

kurze Zeit darauf kam ich eben mit den Adressen nach Hause, die ich für Sie 

gesammelt hatte. Sie lauten: Möbel: Tischler Ludwig, dessen Sachen Sie sich vorerst 

im Ausstellungsgebäude im Prater besehen wollen, und der auch die Polsterung 

besorgen würde; Spiegel und Kronleuchter L. Lobmeyr, Kärntnerstraße, Ecke der 

Weihburggasse, Flügel: Streicher, III, Ungargasse 27 (Landstraße) da ich Letztern 

persönlich kenne, bäte ich, beifolgendes Billet abzugeben, falls ich nicht persönlich 

Ihnen dienen könnte. […] [4]“ Noch am selben Tag dürfte Schliemann den k.k. Hof & 

Kammer-Pianoforte-Fabrikanten Emil Streicher [5] (1836–1916), Besitzer der Firma 

J.B. Streicher & Sohn, aufgesucht und ein Instrument gekauft haben; jedenfalls 
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datiert die Rechnung, die Streicher für das Pianoforte aus Palisanderholz ausstellte 

[6], von diesem Tag. Von Interesse ist der einleitende Vermerk „Rechnung für das 

bei uns gewählte und eingezeichnete Pianoforte […]“: Diese Formulierung wurde 

angewendet, wenn v.a. weit entfernt wohnende Käufer jemanden beauftragten, die 

zur Wahl stehenden Klaviere Probe zu spielen und das beste auszuwählen, das 

dann am Stimmstock oder am Resonanzboden mit Bleistift von der aussuchenden 

Person signiert – also „eingezeichnet“ – wurde [7]. Man könnte nun annehmen, dass 

auch Schliemann bereits vor seinem Besuch in Wien jemanden mit dieser Aufgabe 

betraut haben dürfte. Allerdings steht diese Vorgehensweise in Widerspruch zu dem 

oben zitierten Brief Anna Holdorffs, in dem sie Schliemann den Klavierbauer 

Streicher empfiehlt – man wüsste in diesem Zusammenhang nur zu gerne den Inhalt 

von Anna Holdorffs Billet an Streicher! 

Bei dem von Emil Streicher erworbenen Instrument handelte es sich um ein Piano-

forte mit Stoßzungenmechanik, großer eiserner Anhangplatte, vierfacher Eisen-

verspreizung und kreuzsaitigem Bezug mit vollen sieben Oktaven [8]. Das Instrument 

trug die Nummer 7903/1920 [9] und kostete 900 Gulden österreichischer Währung. 

Den Transport des Klaviers betreffend dürfte Schliemann mit Streicher beim Kauf 

vereinbart haben, dass dieser lediglich die Frachtkosten von Wien nach Triest 

vorausbezahlen solle. Wenige Tage später, am 22. September 1880 und sich bereits 

in Paris aufhaltend, richtete Schliemann an Streicher die Bitte, auch die Kosten für 

die Beförderung am Dampfboot von Triest bis zum Piräus vorzustrecken. Für die 

Transport- und Frachtkosten habe er ihn bereits bei der k.k. privilegierten Öster-

reichischen Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe in Wien akkreditiert [10]. Er 

beendete den Brief mit dem Versprechen, Streichers Instrumente bei jeder Gelegen-

heit weiterempfehlen zu wollen. Streicher antwortete bedauernd, dass das Klavier 

bereits am 20. September verschickt worden sei, er aber den Österreichisch-

Ungarischen Lloyd beauftragt habe, die Fracht nach Piräus für seine Rechnung zu 

bezahlen. Abschließend fügte er hinzu: „Werden sie mir nicht böse sein, wenn ich es 

wage Sie zu bitten mir gelegentlich ein kleines trojanisches Andenken zukommen zu 

lassen? Dies würde stets an den berühmten Spender erinnern Ihren aufrichtig 

ergebensten Emil Streicher“ [11]. Eine Antwort auf diese Bitte ist nicht erhalten. Am 

8. Oktober teilte Streicher Schliemann mit, dass er die Frachtkosten von 38,36 

Gulden österreichischer Währung bereits von der Credit-Anstalt vergütet bekommen 

habe [12]. 
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Erst 1882, die Familie lebte bereits seit einiger Zeit im „Iliou Melathron“, kaufte 

Schliemann bei dem – ihm ebenfalls schon 1880 von Anna Holdorff empfohlenen – 

k. k. österreichischen und königlich rumänischen Hof-Kunsttischler Bernhard Hiero-

nymus Ludwig (1834–1897) neben zahlreichen anderen Möbelstücken „2 Clavier-

stokerl m. Rohrgeflecht“ und „1 Noten-Etagere“ [13]. 

Einige Quellen belegen die Verwendung dieses Pianofortes bzw. das Musizieren im 

Schliemann’schen Haushalt: Andromache (1871–1962), die Tochter Heinrich und 

Sophia Schliemanns, erhielt durch ihre Gouvernanten Klavierunterricht; jedenfalls 

war im Sommer 1879 eine der Voraussetzungen für die Einstellung Marie Melliens 

(1851–1904) als Erzieherin des Mädchens, dass sie auch „[…] den ersten 

Elementarunterricht im Clavier […]“ erteilen sollte [14]. Nachdem Rudolf Virchow 

(1821–1902) im Frühjahr 1881 Schliemann mitgeteilt hatte, dass er den Kauf eines 

Flügels plane, fand Schliemann höchst lobende Worte für das bei Streicher 

erworbene Instrument: „Ich hoffe nur, daß es Ihnen glückt, ein recht gutes Instrument 

zu finden. Ich kaufte ein solches im Oktober bei Streicher in Wien, und versichert der 

Ihnen gewiß bekannte Pianist Wettkowsky, der kürzlich darauf spielte, daß er noch 

niemals auf einem besseren Flügel gespielt habe [15]“. Eine weitere Quelle, aus 

Schliemanns letztem Lebensjahr stammend, ist ein Brief Bernhard Steffens (1844–

1891) an seine Eltern und Geschwister, verfasst in Korinth am 9. Jänner 1890: Im 

Anschluss an ein Dinner, das im „Iliou Melathron“ zu Ehren Steffens und seiner Frau 

gegeben worden war, wurde musiziert und Steffen berichtete erfreut: „[…] nach 

Tische wurde viel musicirt und ich habe mich wieder einmal ordentlich aussingen und 

ausspielen können [16]". 

Ob sich das Instrument noch im „Iliou Melathron“ befunden hatte, als das Gebäude 

1926 von Sophia Schliemann an den griechischen Staat verkauft wurde [17], ist eine 

Frage, die es noch zu klären gilt. 
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